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tiefungen weiß ausgefüllt sind. Hier wird eine Ähnlichkeit mit mykenischen
Gefäßen betont. Prof. Walter-Stettin.

521. Capitan et Peyrony: Deux squelettes humains au milieu de
foyers de l’époque Moustérienne. Bull, et Mém. de la Soc.
d’anthrop. de Paris 1910. Série 6, Vol. I, p. 48—53; m. 2 Taf.
u. 1 Abbild.

1. Bei Le Pech de lAze, einer kleinen Grotte 5 km von Sarlat (Dordogne)
entfernt, deckten die beiden Verfasser inmitten zahlreicher künstlich zer
brochener Tierknochen und einer Unmasse Steinwerkzeuge vom Moustiertypus
den Schädel eines fünf- bis sechsjährigen Kindes auf, der über einer Schicht
mit schönen Steinbeilen vom Acheultypus ruhte. Der Rest des Skeletts fehlte.

2. In 32 km Luftlinie von diesem Fundorte stießen sie weiter in den

sehr wichtigen, seit zehn Jahren schon ausgebeuteten Schichten von Ferrassie
bei Bugue (Dordogne) in einem Abri, dessen Boden deutlich abgesetzte
Schichten von oberen Aurignacien bis zum Acbeuléen bildete, unter dem
Aurignacien inférieur zwischen Acheuléen und Moustérien auf Skelettreste,
die auf eine neue Methode von ihnen gehoben wurden. Nachdem die Knochen
in situ photographiert worden waren, wurden um sie (Becken, Thorax und
Schädel) eine tiefe Rinne gemacht, darauf die Knochen selbst mit Stanniol
bedeckt und darüber Gipsmasse ausgegossen. Als diese erstarrt war, wurden
die Knochen unterminiert, und das Ganze konnte unversehrt gehoben werden.
Das fragliche Skelett lag umgeben von Steinwerkzeugen der unteren Moustier-
periode leicht zur linken Seite geneigt mit stark an den Leib gezogenen
Beinen, die linke Oberextremität an den Leib gelegt, die rechte gebeugt, so
daß die Hand die Schulter berührte, über der Acheulschicht da. Über dem
Schädel und den beiden Schultern lag je ein flacher Stein. Offenbar handelte
es sich hier um eine wirkliche Bestattung, die direkt über den Überresten
der vorausgehenden (Acheul-) Periode vollzogen worden war (keineswegs in
einer Grube). — Weitere Einzelheiten wollen die Verfasser in einem späteren
Berichte mitteilen. Buschan-Stettin.

522. Luigi Pigorini: Gli abitanti primitivi dell’ Italia. 51 S. Atti
Soc. Ital. per il progresse) delle scienze, III. Riunione (Roma) 1910.

Diese Arbeit des unermüdlichen Altmeisters der vorgeschichtlichen For
schung in Italien gehört in die wertvolle Klasse der übersichtlichen Dar
stellungen der Prähistorie einzelner Länder Europas. Mit solchen Dar
stellungen, die gewöhnlich von den besten Kennern einzelner Länderräume
nach langjährigen Spezialstudien unternommen werden, erfüllt sich allmählich
ein wahres Bedürfnis der wissenschaftlichen Literatur, das von der Fachwelt
vielleicht noch mehr empfunden wird, als von weiteren Kreisen. Deshalb
und wegen der Bedeutung Pigorinis als Forscher, sowie der Bedeutung
Italiens als prähistorischen Fundgebietes, erscheint diese Arbeit einer aus
führlicheren Anzeige wert, als der geringe Umfang sonst rechtfertigen würde.
Die reichlich illustrierte Darstellung gibt zugleich einen Überblick der Kultur
entwickelung und einen solchen der prähistorischen Forschung im Lande.
Zu letzterem Zwecke ist sie mit zahlreichen Quellenangaben ausgestattet.
Sie beschränkt sich aber einerseits auf die beiden Steinzeiten und die Bronze
zeit, andererseits auf die Wiedergabe der eigenen Ansichten Pigorinis.
Wenn die letzteren mehr oder minder unanfechtbar wären, so ließe sich gegen
diese Beschränkung nichts einwenden. Der Autor hat aber bekanntlich sehr
konkrete Vorstellungen über vorgeschichtliche Ereignisse, Völkerstämme,
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